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Erziehung zum Frieden!
(Bericht über die T Hurgauische Schulsynode.)

Nach Gesetz versammeln sich alle Lehrkräfte un-
seres Kantons jährlich einmal zu gemeinsamer
Tagung. Primär- und Sekundarlehrer, Kantons-
schul- und Seminarlehrer, Inspektoren, Privat-
schullehrer, der Herr Erziehungschef — sie alle
beraten dann miteinander über Fragen und Dinge
des Schulwesens. Diese großen Lehrerversamm-
lungen zählen immer zu den imposantesten Ta-
gungen, die man im Thurgau überhaupt kennt.

Dieses Jahr hatte Sir n ach im Hinterthurgau
die Ehre, in seinen Gemarkungen den auserlesenen
Rat der Fünfhundert zu beherbergen. Es war die
55. Versammlung der Synode, die am 20. Sep-
tcmber stattfand. Noch nie aber hatten sich die
Herren von der Schule bei diesem Anlaß ins Tann-
zapfenland bemüht. Daher ist es begreiflich, wenn
die Hinterthurgauer die Sirnacher-Tagung fast so

etwas wie ein Ereignis buchen. Die Schranken,
die bisher den Hinterthurgau in nicht ganz ver-
ständlicher Weise abzäunten, sind nun gehoben.
Hoffentlich für immer!

Wie der Synodalpräsident, Herr Seminar-
direkter Schuster, in seiner Begrüßungsan-
spräche lobend hervorhob, wohnt in Sirnach eine

schulfreundliche Bevölkerung, was schon die bei-
den prächtigen Schulhäuser und die neue, große
Turnhalle beweisen. Die geographische Bezeich-
nung „Hinter"-Thurgau dürfe nicht falsch gedeutet
werden; denn, wie man tatsächlich sehen könne,
stehe dieser Teil unseres Kantons nicht zuhinderst.
Einen ganz besonders warmen Gruß entbot der

Vorsitzende dem anwesenden neuen Erziehungschef

Herrn Regierungsrat Dr. Leu ten egger. Ho-
hes Lob und uneingeschränkte Anerkennung sür
seine große Arbeit im Dienste der Schule und des

Volkes wurde sodann Herrn a. Regierungsrat Dr.
Kreis zuteil. Der große Magistrat, besten Ar-
beitsamkeit, Pflichttreue, Schlichtheit, Geradheit
und Männlichkeit geradezu vorbildlich waren, ver-
diente die ehrenden Worte des Synodalpräst'denten
vollauf. Die Versammlung quittierte sie mit starkem

Beifall. — Seit der letzten Versammlung starben
13 Synoden. — Als neue Mitglieder der Synode
wurden 18 Lehrkräfte aufgenommen. Deren neun
fanden bereits definitive Anstellung, während die

andern neun sich bisher mit Vikariaten begnügen

mußten.
Den Hauptverhandlungsgegenstand und gro-

ßen Anziehungspunkt des Tages bildete die meiste»
hafte Rede von Herrn Prof. Dr. Ludwig Köhler
aus Fürich über „Die Erziehung zum
Frieden". Ohne Zweifel ein aktuelles Thema!
Und dazu ein Thema, von dem man wünschen

möchte, daß es in der ganzen Welt von allen Staa-
ten und Völkern mit derselben Begeisterung und

Ausrichtigkeit behandelt werde, wie es an der Ver-
sammlung zu Sirnach geschah durch die Thurgaui-
sche Schulsynode. Die Erziehung zum Frieden ist

eine der großen Ausgaben der Menschheit über-

Haupt Sie ist eine besondere Aufgabe der Schule,
weil diese eine Anstalt nicht nur zur Erlangung
von Kenntnissen, sondern auch der Bildung des

Charakters sein soll. Die Schule hat das Recht
und die Pflicht, auch zu erziehen. Sie soll nicht
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nur Lern-, sondern ebensosehr auch Charakterschule
sein. Die Erziehung zum Frieden must eine An-
gelegenheit der Schule sein, weil ja gerade die

Schule diejenige Gemeinschaft ist, in der der wer-
dende Mensch für das Gemeinschaftsleben über-
Haupt gebildet wird. Die Familie wird selbstver-
ständlich nicht auf die Seite gestellt bei dieser spe-

zielten Erziehungsaufgabe. Aber die Schule ist

doch eigentlich erst jene Gelegenheit, wo im jungen
Menschen das Gemeinschaftsgesühl, das Gefühl der

Zusammengehörigkeit, der gegenseitigen Abhängig-
keit geweckt und systematisch gepflegt werden kann.
Knd dies zumal heute, wo soziale Miststände aller
Art die Familie zu zerreisten drohen.

Was verstehen wir überhaupt unter Friede?
Friede ist derjenige Gemeinschastszustand, in dem

alle Gemeinschaftsgliedcr gleichen Rechtes sind und
dienend für einander leben. Friede ist also nicht
nur etwas Negatives, etwa die Vermeidung von
Krieg und Streitigkeiten, sondern etwas eminent
Positives, etwas kraftvoll Gewolltes. Er ist das

.Ziel der Menschheit, dem sie nicht nur nach mensch-

lichem und göttlichem Rechte zustreben soll in Zu-
kunft, sondern dem sie auch in ihrer ganzen Ver-
gangenheit, wenngleich tastend und irrend, zuge-
strebt hat. Bei allen Kriegen der Vergangenheit
haben vermeintlich immer beide Parteien, in Tat
und Wahrheit sicherlich aber immer eine, den Frie-
den gewollt. Die Meinung, dast Friede ein Zustand
der Schwäche und Feigheit sei, ist ganz falsch.

Friede ist vielmehr ein Zustand, der die höchsten

sittlichen Leistungen der Selbstbeherrschung, der

Kraft zum Dienen und der Achtung vor dem Neckte'
des andern erfordert. In der Bibel heistt es nicht:
Selig sind die Machthaber und die Krachmacher
und die Kriegführenden. Nein, in -der Bibel steht

geschrieben: „Selig sind die Sanftmütigen; denn sie

werden das Erdreich besitzen!" und „Selig sind die

Friedfertigen, denn sie werden Kinder Gottes ge-
nannt werden". In demselben Mäste, in dem jeder
Krieg zerstörend und entsittlichend wirkt, wirkt der

Friede aufbauend und versittlichcnd. Der Krieg ist

nicht ein reinigendes Stahlbad für die Völker, son-
dern ein Gift für sie.

Die Erziehung zum Frieden ist unvollständig
ohne die Erziehung zur Volksgemein,
schaft durch Aufweis der grosten Zusammen-
hänge der Volksgruppen und dann der Volksge-
meinschasten in wirtschaftlicher, geistiger und reli-
giöser Beziehung. Dazu geben Wirtschastgeogra-
phie, Naturwissenschaften, Literatur, Hygiene und

Religionsunterricht, kurzum der gesamte Umfang
des Schulwissens, einen fortwährenden Anlast. Die
Erziehung zum Frieden hat erst recht ihre Stätte
in der Forderung einer richtigen staatsbürgerlichen
Erziehung. Durch Einführung in Sinn und Ver-
fahren des Friedensgerichtes, in die demokratische

Verfassung der Eidgenossenschaft, in das Ideal und
die Leistungen des Völkerbundes wird gezeigt, wel-
chen Weg die Erziehung zum Frieden gehen kann.
Der Sinn dieser Erziehung ist die Heranbildung
eines dienstwilligen, gemeinschaftsbewustten, ver-
cmtwortlichen Geschlechtes, das in Kraft und Ge-
rechtigkeit seine Gröste sucht. Nie vergesse der
Lehrer bei der Erziehung seiner Schutzbefohlenen
zum Frieden denjenigen, den wir den Friedens-
fürsten heisten, Jesus Christus. Dann wird
er in richtiger Weise an der Erfüllung der Selig-
preisung mithelfen: Selig sind die Fricdsamen,
denn sie werden Kinder Gottes heisten.

Stürmischer Beifall folgte den vortrefflichen,
tiefgründigen Ausführungen. Als erster Votant
sprach Herr Sekundarlehrer Aebli, Amriswil,
Er unterstützte die Sätze des Herrn Professor
Köhler restlos, ergänzte noch einiges, das besonders
für unsere thurgauischen Verhältnisse gedacht war,
und stellte folgende Thesen als Antrag:

„Die Thurgauische Schulsynode — nach An-
hörung eines glänzenden Referates von Herrn
Professor Dr. Köhler und in freudiger Zustim-
mung zu seinen Thesen — anerkennt die hohe
Bedeutung der Erziehung zum Frieden. Zur
Weckung und Stärkung der Friedensgesinnung
in der Schule können alle Fächer herangezogen
werden; von besonderer Bedeutung ist der Ge -
s ch i ch t s u n t e r r i ch t. Die Versammlung er-
achtet es notwendig, die Geschichtspartieen in
den Lesebüchern, namentlich der 5. und 6. Klasse,
einer gründlichen Reform zu unterziehen. In der

Auswahl des Stoffes soll massgebend sein, was
für die Entwicklung unseres Volkes und der

Menschheit, ihrer Gesittung, ihrer sozialen, poli-
tischen und wirtschaftlichen Einrichtungen von
Bedeutung geworden ist. Die Kriegsgeschichte
muss gekürzt werden zugunsten der Kulturge-
schichte. Diese hat das Ringen des menschlichen
Geistes mit allen Natur- und Lebenswidrigkeiten
zu zeigen. Die Geschichte soll Heimatliebe und
vaterländischen Sinn wecken, andererseits ist

auch der Gedanke der Völkerverschnung zu
pflegen. Die Behandlung soll geschehen im Geiste
der Wahrhaftigkeit, der Menschlichkeit und der

sittlichen Freiheit."

Dieser Antrag wurde von der Versammlung ein-
stimmig gutgeheisten.

Die Synodalrechnung für 1925 zeigt ein Ver-
mögen von Fr. 3195.69 und einen Vorschlag von
Fr. 318.35. Betreffend die neue Fibel teilte
der Vorsitzende mit, dast der Entwurf von Otto

Fröhlich in Kreuzlingen und Oettli in Gott-
lieben gewählt worden sei. Die Bilder stammen

vom Thurgauer Maler Arnold Schär in Zürich.
Die neue Fibel „K i n d e r h e i m a t" wird also
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thurgauisches Eigengewächs sein. Die Lateinschrift
ist erste Schulschrift. Die Synode stimmte einem

Antrag des Vorstandes zu, in dem das Erziehungs-

département beauftragt wird, die neue Fibel aus

Grund des Synodalbeschlusses von 1924 nun in
Druck zu vergeben, damit ihr Erscheinen aus Be-
ginn des nächsten Schuljahres möglich wird.

Ort unserer nächsten Versammlung ist Amris-
wil. Dabei wird ein Vortrag gehalten werden

über den Lehrplan, wie er für das 7. und 8. Ganz-
schuljahr Geltung haben soll. ^

Die Versammlung der Schulsynode in Sirnach
wird in guter Erinnerung bleiben. Sie zeigte in
allen Verhandlungen ein geschlossenes Bild. Gleich
dem aufstrebenden, schulfreundlichen Sirnach möge
der ganze Kanton weiterschreiten im Ausbau ge-
sunder Neuerungen auf dem wichtigen Gebiete der

Schule, zum Wohle unserer Jugend und des

Volkes. a. b.

Aergere dich nicht!
Dieses Mahnwort: „Aergere dich nicht!" las ich

vor längerer Zeit in einer Schrift, und ich habe es
mir wohl im Gedächtnisse bewahrt. „Ja, ärgere
dich nichl!" habe ich mir schon manchmal selbst ge-
sagt. Wie leicht stellen sich Schwierigkeiten ein —
man glaubt, nicht verstanden zu werden, oder, man
vermutet, bast einem absichtlich Schwierigkeiten ge-
macht werden.

Dieses Mahnwort: „Aergere dich nicht!" sollte
wohl jeder Erzieher und Lehrer im Gedächtniste
bewahren. Was nützt es, wenn du dich ärgerst, so

sich Schwierigkeiten einstelleA M der Erzieher- und
Berufsarbeit? Das nagt an deiner Kraft und de!-
ner Gesundheit. Denke dir, wie das ist, wenn ein
verärgerter Lehrer im Schulzimmer steht. Welch
drückende Last auf hie Schüler und welch eine

Hemmung für freudigen Schulbetrieb! Wie soll
sich da die Kindesfreude entwickeln unter der Füh-
rung eines Lehrers, der verärgert arbeitet?

Ach, und wie schnell bist du verärgert! Du
ärgerst dich vielleicht, wenn ein kurzsichtiger Vater
oder eine kurzsichtige Mutter sich bei dir einstel-
len, um ihren verzärtelten Liebling in blinder Liebe
in Schutz zu nehmen und glauben, ihr Kind sei

fehlerlos.
Oder, du möchtest gerne diese oder jene Neue-

rung im unterrichtlichen Betriebe einführen, sin-
best aber statt der Anerkennung blost Verkennung.
Oder, du möchtest für den Unterricht dieses oder

jenes Hilfsmittel anschaffen, findest aber bei der

betreffenden Behörde nicht die nötige Unterstüt-
zung, vielleicht wegen allzu groster Sparsamkeit —
oder sagen wir vielleicht besser Zugeknöpftheit. —
Warum dich ärgern und verdrießen? Ist das nicht
eine vergebliche Kraftvergeudung? Schone doch
deine Kräfte und last den Aerger beiseite! In gu»
ter Meinung und guter Treue können andere Leute
anderer Ansicht sein als du. Mit andern Augen
beurteilen sie das, was dir als notwendig und sör-
derlich vorkommt. Darum, trotzdem fröhlich und

unverzagt weiter arbeiten auf dem so schweren Ge-
biete der Jugenderziehung und Iugendbildung.
Verkeilung möge dich nicht hindern an eifriger und
unentwegter Erzieherarbeit. Darum nochmals:
„Aergere dich nicht!"

Der Aerger bringt leicht Verbitterung, Entmu-
tigung und Schädigung der Berussfreude. Ueber-
sehen wir doch nicht die Rosen und Röslein am
dornigen Strauch.

„Mag's dich ärgern und verdrießen:
Dennoch grünt ein reicher Garten,
Wo der Menschheit Rosen sprießen."

So schreibt der Dichter F. W. Weber, in „Drei-
zehnlinden".

„Gehen wir doch nicht achtlos vorüber an dem

reichen Rosengarten, der uns in unserer Berufs-
arbeit erfreuen kann. Also: „Aergere dich nicht!"

W. G.

„Staatsbürgerlicher Unterricht"
Am 1. August jährt sich eine Begebenheit, die

ich meinen werten Kollegen nicht vorenthalten
möchte.

In unserem schönen Dorfe bestehen vermöge der
politischen Verhältniste zwei Musikgesellschaften.
Letztes Jahr nun einigte man sich zum ersten Mal,
den 1. August gemeinsam zu feiern. Um ja keine
Differenzen aufkommen zu lassen, leiteten die bei-
den Dirigenten abwechslungsweise die zwei ver-

einigten Musikgesellschaften, und das schöne Fest-
chen verlief in bester Harmonie.

In der nächsten Aufsatzstunde liest ich nun
meine, lieben Kleinen frei über die Eindrücke schrei-

den, die sie von unserem Nationalfeiertag erhalten
hatten. Ein Knabe der dritten Klasse schrieb

nun wörtlich (die Fehler sind natürlich verbessert):
Der 1. August in
Ich bin auch dabei gewesen. Zuerst hat die
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